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Abend⸗Ausgabe. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 20. Oktober. Das Befinden des 
Fürſten Hohenlohe hat ſich erfreulicherweiſe gebeſſert 
und giebt wenigſtens zu Befürchtungen keinen wel 
tern Anlaß. Die Rückkehr des Fürſten auf ſeinen 
Poſten in Paris war bekanntlich für Ende des 
Jahres in Aus ſicht genommen; nach Allem, was 


man bört, wird indeſſen der Fürſt wohl über dieſe 


Zeit hinaus feine jetzige Thätigkett beibehalten. 


Dionnerſtag, den 21. Oktober 1880. 


Wurmb, General-Intendant von Hülſen, Polizel⸗ Der Präſident des Theaterkomitees, Herr Ham⸗ 
Präſident von Madat, ferner der Poltzei⸗Präſident burger, erhielt den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, 
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Stettin, Kirch, latz Nr. 3. 


nicht „unmöglichen“ — Falle würden die franzö⸗ 
ſiſchen Republikaner im Bunde mit Koſſuth und 


und der Ober-Bürgermeifter von Frankfurt, die Ge- den Intendanten, Herrn Claar, beſchenkte der Kaijer der äußerſten Linken dafür Sorge tragen, daß die 


neralität und die Spitzen der Behörden. Die Tafel mlt einer goldenen Schnupftabaksdoſe. 
zählte 30 Gedecke. Die Abfahrt des Kalſers nach 
dem Theater fand um 6 ¼ Uhr ſtatt. Die Stra- Bankett, an dem die Komitee-Mitglieder und die 
fen, welche der hohe Herr paſſtrte, find glänzend fremden Gäſte theilnehmen. 

illuminirt. Wo der Kaiſer naht, da brechen die Der Kaiſer reiſt morgen früh 9 Uhr nach 
Volksmaſſen in ſchrankenloſen Jubel aus Der Philippsruhe ab, die kronprinzliche Familie beglebt 
Platz vor dem Theater iſt durch Gasſterne und ſich nach Wies baden. (Berl. Tgbl) 


in Ungarn noch keineswegs erloſchenen Sympathlen 


Im „Frankfurter Hofe“ beginnt jochen ein für Frankreich wieder neue Nahrung erhalten. Wie 


man ſſeht, iſt die Frage des Umſichgreifens der 
äußerſten Linken keineswegs eine Frage von blos 
lokal-ungariſcher Bedeutung. Dieſelbe ſteht mit der 
Entwicklung der „europäiſchen“ Dinge im engen 
Zuſammenhange. 


* a — 
— Die unt, Helung“ erhält folgende Zu Lampions prächtig erleuchtet und mit geſchmackvoll 
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ſchrift aus Schleſten: 

„Von ultramontaner Seite iſt aus Anlaß des 
Domfeſtes in Köln wiederholt Klage erhoben wor⸗ 
den „über Mangel an Rückſicht gegen die katho⸗ 
liche Kirche“, indem man das proteſtantiſche Kir⸗ 
chenlied: „Nun danket alle Gott“ in das Feſt⸗ 
Programm aufgenommen habe. Im Hinblick hier⸗ 
auf wird es von Intereſſe ſein, zu erfahren, daß in 
Schleſten das Lied: „Nun danket alle Gott“ bereits 
ſeit 30—40 Jahren (vielleicht noch länger) in die ka⸗ 
tholiſchen Kirchengeſangbücher aufgenommen iſt, und 
zwar mit Genehmigung der zuſtändigen fürſtbiſchöf⸗ 
lichen Behörden zu Breslau.“ 

Frankfurt a. M., 20. Oktober. Katſer Wil⸗ 
helm iſt, begleitet vom Kronprinzen, von der Kron- 
prinzeſſin, deren beiden jüngeren Töchtern (die Da- 
men in Halbtrauer) und vom Prinzen Heinrich, 


mit ſeinem bekannten glänzenden Gefolge um dret 


. hier eingetroffen. Am Bahnhof wurden die 


oben Herrſchaften von dem Oberpräſidenten von 
Br dem Bürgermeiſter Miquel, dem General 
Hermann von Weimar und den Herren 
Sqhlottbeim, Hemmingen, Thiele und Weber empfan- 
gen. Die Frau Kronpunzeſſin fuhr mit ihren Da⸗ 
gebäude. Der Kalſer begab ſich mit dem Kre 
Pringen, dem Prinzen Heinrich und den Herren des 
Grfolges durch die Menſchenmengt, umbrauſt von 
endloſen Hurrahrufen, nach dem „Panorama Se⸗ 
dan“, Am Eingang des originellen Etabliſſements 
wurde der Kaiſer von Profeſſor Braun empfangen. 
Eine Dame überreichte dem Kaiſer ein Beil- 
chenbouquet. Der Kalſer beſichtigte mit lebhaftem 
Intereſſe das Panorama, welches dle Schlacht von 
Sedan mit Zuhülfenahme von Malerei, Plaſtik und 
optiſchen Täuſchungen auf's Ueberraſchendſte darſtellt. 
Gleich beim Eintreten wies der Kalſer auf einen 
Punkt des Bildes und rief: „Ah, das war mein 
Standplatz!“ Der Kaiſer erkannte alle ſtrategiſch 
wichtigen Orte, korrigirte Manches, sprach ſic 5 
im Ganzen ſehr anerkennend aus. Beſonderes — 5 
fand vie Darſtellung des bateriſchen Angrlffs. er 
dem Punkte, der die Höhe von Frenois 155 
blieb der Kaiſer mehrere Minuten in Kummer B 
trachtung ſtehen, rief den Kronprinzen herbel und 
führte mit demfelben eine leiſe Unterhaltung. Der 
Aufenthalt im Panorama dauerte eine halbe Stunde. 
Als der Kalſer das reizende Gebäude verließ, 
erwarteten ihn die Kriegervereine von Frankfurt un 
den umliegenden Ortſchafteu. Die Vereine bildeten 
mit ihren Fahnen Spalter bis zum Palmengarten. 


Der Kaiſer, von enthuſtaſtiſchen Hurrahrufen be 
grüßt, ließ den Wagen langſam fahren und ſprach 


auf dem Wege mehrere Vereine an. Am Palmen“ 
garten, wo eine dichtgedrängte Menge dem Kaiſer 
einen jubelnden Empfang bereitete, hielt Stadtrath 
Pfaff, der Präſident des Verwaltungsraths, eine 
Anſprache, in welcher er an den Kaiſerbeſuch von 
1877 erinnerte und meinte, es wäre doch Alles 
prächtig aus dem Feuer auferſtanden. Der Kalſer 
antwortete: „Ja, es iſt wirklich ſchöner. Während 

die einzelnen Mitglieder des Verwaltungsraths der 
Palmengarten-Geſellſchaft dem Kaiſer vorgeftellt wur- 
den, ſpielte die Muſik: „Heil Dir im Siegerkranz!“ 
Hierauf trat der Kaiſer auf die Terraſſe, beſichtigte 
dort unter Lobſprüchen das Arrangement und meinte 
lächelnd: „Es hat aber nicht ſo viel gekoſtet wie 
das Opernhaus. Zehn Minuten ſpäter erfolgte 
die Abfahrt durch die mit unzähligen Fahnen und 
Blumengnirlanden herrlich geſchmückten Straßen; der 
größte Enthuſtaemus begleitete den Kaiſer bis zur 
Poſt. Am Ende der Bockenheimer Straße erhob 
ſich ein Triumphbogen. Dank den vorzüglichen An- 
ordnungen der Polizei beweglen ſich die Menſchen⸗ 
maſſen in tadelloſer Ordnung durch die Straßen. 
Das Gefolge des Kaiſers iſt im „Ruſſiſchen Hof“ 
abgeſtiegen. Es herrſcht Kaiſerwetter. 

Zum Galadiner beim Kaiſer wurden außer 
der kronprinzlichen Familie zugezogen: General 
Prinz Hermann von Weimar, der Ober-Präſident 
Freiherr von Ende, der Regierungs-Bräfltent von 


E 
ron-⸗ 


arrangirten Blumengulrlanden geſchmückt. Weithin 
verkündet der Jubel der Menge das Nahen des 
Kaifers, welcher von Herrn Hamburger, dem Prä- 
fiventen des Theaterkomitees, und dern Intendanten 
Herrn Claar an dem Eingange des Hauſes empfan⸗ 
gen wird. 

Im Foyer des Theaters trat der Kaiſer in 
die Mitte der Herren vom Komitte, die ihm vor⸗ 
geftellt werden ſollten und ſagte: „IS bin über⸗ 
raſcht von dem ſchönen Empfange, den die Stadt 
Frankfurt mir bereitet hat, ich freue mich, daß ich 
gekommen bin!“ Der Katfer, der Kronprinz und 
der Prinz Heinrich hatten Gala-Uniformen ange⸗ 
legt. Die Damen des Hofes waren bei dieſem 
Empfange nicht zugegen. 

Das neue Haus war ſchon eine Stundt vor 
dem Eintritt des Katſers und der Prinzen in allen 
Theilen vicht beſetzt. Beim Erſcheinen des Hofes 
ertönen drei ſtürmiſche Hochrufe, in welche das 
Orcheſter jedes Mal mit einem Tuſch einfällt. Der 
Katfer dankt, indem er an die Brüſtung der Loge 
tritt und ſich nach allen Seiten hin verneigt. Der 
Kalſer und der Hof nehmen in der großen mit 
iner Krone geschmückten Mittelloge Platz, die be⸗ 
menflor beſetzt. 5 


Schon bei den erſten Klängen der Feſtouver⸗ 
ture, welche von ihrem Komponiſten, dem Kapell⸗ 
meiſter Goltermann, dirigirt wurde, konnte man die 
prächtige Akuſtik des Hauſes würdigen. 

Der Vorgang ging auf und das Feſtſpiel be- 
gann. Daſſelbe iſt verfaßt von Wilhelm Jordan, 
dem Frankfurter Abgeordneten aus dem Jahre 
1848, dem Dichter des neuen Nibelungen-Epos vnd 
des kühnen beinahe Fauſtiſchen „Demiurgos.“ Das 
ſchöne Gelegenheitsſtück läßt die Muſe und die 
„Germania“ auftreten. Die letztere zeigt der kla⸗ 
genden Muſe in drei Bildern, wahren Prachtſtücken 
der Dekorattonsmalerei, das Denkmal auf dem Nie- 
derwald, den Kölner Dom und das Frankfurter 
Opernhaus, worauf dle Muſe frohlockt, daß in der 
Geburteſtadt Göthe's die Kunſt einen neuen Tem- 
pel gefunden. Nun erſcheint das Bild der Stadt 
Frankfurt. Die Muſe tritt vor, begrüßt den Kai⸗ 
fer und dankt ihm für feine Gegenwart, wendet ſich 
hlerauf an das Publikum und ladet es cin, die 
Ne anzuftimmen. 

as Publikum erhebt und ſingt ſtehend 
das „Heil Dir im al Nac Ye Feſt⸗ 
— Er dann der Kaiſer das Zeichen zu dem 

In der Rolle der Muſe, welche von Fräulein 
Weiße geſprochen wurde, — eek Zeilen auf 
allerhöchſten Wunſch geſtrichen worden, weil dieſel⸗ 
ben Anſpielungen auf den gegenwärtigen Glaubens- 
fireit enthielten. 

Nach einer Pauſe von 5 Minuten beginnt 
unter Leitung des Kapellmeiſters Deſſof die Feſt⸗ 
aufführung des „Don Juan.“ 

Die Aufführung war eine glänzende. Die 
Künſtler übertrafen ſich ſelbſt in ihren Leiſtungen. 
Rach dem dritten Akt nahm der Hof den Thee im 


Ausland. 


Wien, 18. Oktober. Die letzten Nachrichten 
über den Stand der Dulcignofrage lauten einiger- 
maßen widerſpruchsvoll und find ſchon deswegen 
nicht ſonderlich erfreulich, weil in ihnen wieder 
mehrfach das ominöſe Wort „Bedingungen“ vor⸗ 
kommt, welches man durch die letzte Note Aſſim 
Paſchas vom 11. Oktober glücklich aus der Welt 
geha glaubte. Zwar beſtätigt ich die Nachricht, 
daß Riza Paſcha ſeinen Adjutanten, den Oberſten 
Bedri Bey, abgeſandt hat, damit er als Spezial 
Kommiſſar mit den Montenegrinern über die Ab- 
tretung Dulcignos ſich auseinanderſttze. Betreffs 
der Weiſungen aber, die Bedri Bey erhalten, gehen 
zwei ganz entgegengeſetzte Lesarten um. Die eine 
weiß von geheimen Bedingungen und Vorbehalten, 
die Bedri dem Montenegriner ſtellen wolle, die an⸗ 
dere prophezeit eine ganz ſchnelle und glatte Lö⸗ 
ſung, daß der türkiſche Bevollmächtigte nur einzelne 
militäriſche Maßnahmen zur raſchen Ablöſung der 
Türken durch die Montenegriner verabreden und 
feſiſetzen ſolle. Für die ungünſtigere Auffaſſung der 
Lage würden die letzten Nachrichten von der Flotte 
ſprechen. So meldet man der „N. Fr Pr.“ vom 
Bord des Avmiralſchiffes „Alexandra“ unter dem 
geſtrigen Datum, 4 Uhr Nachmit lags, Viceadmiral 
Seymour habe am 16. d. Mts, Abends, die amt- 
liche Antwort des Fürſten Nikolaus auf die Auf- 
forderung, Dulcigno zu bejepen, erhalten, doch wäre 
der Inhalt derſelben den übrigen Admirälen noch 
nicht mitgetheilt; gewiß jet nur, daß die Monte- 
negriner ohne Bürgſchaften noch nicht zur Be⸗ 
ſetzung Dulcignos ſchreiten wollten. Seymour be- 
finde ſich ſeit der Ankunft dieſer Erklärung in gro⸗ 
ßer Aufregung und der Draht ſpiele unausgeſetzt 
zwiſchen der Flotte und Cettinje. Geſtern, alſo am 
17. d. Mis., Nachmittags 5 Uhr, iſt dann der 
ruſſiſche Miniſter⸗Reſident in Cettinje, Jonin, an 
Bord der „Svetlana“ in Cattaro eingetroffen und 
vom Kontreadmiral Cremer empfangen worden. In⸗ 
folge deſſen wurde die urſprünglich angeſagte Kon⸗ 
ferenz der Befehlshaber des versinigten Geſchwaders 
wieder abgeſagt. Wenn die Montenegriner wieder 
Bürgſchaften fordern, die Türken Bedingungen ſtel⸗ 
len, dann kann die endgültige Löſung noch immer 
einige Zeit auf ſich warten laſſen und die Flotte 
hätte Recht, wenn fie Magazine in Cattaro an- 
legen ließe, wie das bereits geſtern hier telegraphirt 
wurde. (K. 3) 

Peſt, 18. Oktober. Es wäre ein großer Fehler, 
wenn die maßgebenden Kreiſe Oeſterreich-Ungarne 
und Deutſchlands die Bedeutung der letzten Kund⸗ 
gebung Koſſuths, die er in der Form einer Vorrede 
zur franzöſiſchen Aus gabe feines Werkes ſoeben ver- 
offentlichte und die Wirkung, die er mit derſelben 
in ungariſchen und jlavijchen Krelſen hervorrief, 
unterſchägen wollten. Koſſuths Schreiben enthält 
eigentlich ein revolutionäres Programm, deſſen Kern 
ſich in folgende Worte zuſammenfaſſen läßt: „In 
einem europälſchen Kriege wird Ungarn auf der 
Seite Frankreichs Reben, wenn die franzöſiſche Re · 
gierung die ungariſche Frage in die Hand nehmen 
will und Ungarn zur Erkämpfung feiner Unabhän⸗ 


Foyer ein. Der Kalſer ließ ſich die Familien der gigkeit verhilft, damit Frankreich in dieſem neuen 


Theater-Aktlonare, den Intendanten Herrn Claar 
und deſſen Gemahlin vorſtellen und unterhielt ſich 
lange im Kreiſe der jungen Damen, welche den 
Thee ſervicten. 

Ebenſo gratulirte er dem Dichter des Feſt⸗ 
ſpiels, Herrn Jordan. Nach einer Viettelſtunde 
kehrte der Kaiſer, die Landgräſin von Heſſen am 
Arme führend, in die Loge zurück, wo er bis zum 
Schluß der Vorſtellung verweilte. Bei der Rück⸗ 
kehr wurde er von den trotz des Regenwetters zahl⸗ 
reich angeſammelten Menſchenmaſſen wiederum en- 
thuſtaſliſch begrüßt. Die Feuerwehr brachte einen 
Fackelzug. 

Der Vorſtellung wohnten zahlreiche fremde 


Gäſte bei. Bodenſtedt, Wachenhuſen, 9. Hülſen, reich Gelegenheit bieten würden, die revolutionären] ſäubern. 


von Werther⸗Loön, Direktor Eenſt und alle Direk⸗ 
toren der erſten Theater Deutſchlands. 


Staate einen verläßlichen Verbündeten im Ortent 
beige.“ Es braucht nicht erſt gejagt zu werden, 
daß die überwiegende Mehrheit der ungariſchen Po⸗ 
vage die in dem Ausgleiche mit Oeſterreich und 
in der Anlehnung der Monarchie an Deutiſchland 
die beſte Bürgſchaft für die Erhaltung und Ent- 
wicklung der ungariſchen Nationalität ſehen, die 
gabenteutrliche Politik Koſſuths entſchieden zurück 
weiſen. Doch müßte man mit Blindheit geſchlagen 
pet, wenn man nicht einfeben wollte, daß die po- 
litiſche Agitation Koſſuths und der äußerſten Linken 
in dem angedeuteten Sinne manche Gefahren für 
Oiſterreich⸗Ungarn in ſich birgt, — in dem Falle 
nämlich, wenn die europaiſchen Verwicklungen Frank⸗ 
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Plane Koſſuthe ſich anzueignen und deren Durch 


Paris, 18. Oktober. Der Brief, durch den 
General Ciſſey auf eine Unterſuchung der gegen ihn 
gerichteten Verleumdungen dringt, iſt ein Stuck 
kaum begreiflicher Verwegenheit: ſind doch die bei⸗ 
den Schriftſtücke vorhanden und veröffentlicht, welche 
ihn von vorn herein verdammen. Auch verfehlt 
die „Republique Francalſe“ nicht, ihn kalt und 
kühl darauf hinzuweiſen, daß er ſich angeſichts die⸗ 
ſer beiden Anklageſtücke nimmer hinter die „Thor⸗ 
heiten des Privatmannes“ verſchanzen könne, da er 
die betreffenden Befehle im Intereſſe der Frau 
Kaulla nur als Krlegsminiſter erlaſſen habe. Und 
ſo ſtehen wir anſcheinend vor einem neuen Prozeſſe 
Bazaine, bei dem der preußiſche Splon einen Unter⸗ 
rock anhat. Jedenfalls wird Ciſſey fein Möglichſtes 
thun, um der Frau Kaulla ihren ſtaatsgefährlichen 
Charakter zu benehmen und ſie einfach als eine 
ſchöne Verſucherin darzuſtellen. Oder, wie dies 
heute Rochefort in ſeiner pikanten Sprache aus⸗ 
drückt: „er wird vor den Richtern auf ſeine ge⸗ 
färbten Haare und die zahlreichen Wunden bin- 
weiſen, die er im Dienſte der — Venus empfan- 
gen!“ Für Rochefort und das Heer der Intran⸗ 
ſigenten kommt der Fall Ciſſey wie gerufen: er 
erlaubt ihnen, auf die Reaktionäre und die Oppor⸗ 
tuniften zugleich loszuſchlagen, weil fie alles, was 
gegen Ciſſey beſchloſſen werden wird, für viel zu 
milde halten. Schon jetzt greifen fie die Regierung 
an: „Warum wird Ciſſey nicht mit Handfeſſeln 
und zwiſchen zwei Gendarmen von Nantes nach 
Paris geſchafft? Die Antwort tiſt: Weil die er 
ebenſo feige wie gemeine Schurke, ſtatt ſich eine 
Kugel durch den Kopf zu ſchießen, ſich dem Pra⸗ 
ſidenten zu Füßen geworfen hat, um ihm ſeine 
Sünden zu beichten.“ Wenn Ciſſey nicht erzin- 
plariſch beſtraft wird, jo dürfte fein Fall als ein 
neuer Anklagepoſten zu den übrigen Schmähartike in 
der Intranſigenten gegen die Regierung binzuge- 
nommen werden. Wahrſcheinlich hat Ciſſey mit 
ſeinem Brieſe va banque ſpielen wollen, als er 
jetzt, da die Kommunards amneſtirt ſind, den Satz 
ſchrieb: „Ich habe Frankreich, das ich an Preu⸗ 
ßen und die Kommune ausgeliefert fand, wieder 
erhoben.“ 

Den einen Troſt hat er jedenfalls, daß ihn 
ſeine eigene Partei, die Partei der Frommen, 
ebenſowenig im Stiche laſſen wird, wie ſie Don 
Carlos im Stiche gelaſſen hat; mag das Ergebniß 
der Unterſuchung noch ſo ſehr gegen ihn ſprechen. 
Ueber die Baronin Kaulla, als „preußiſche Spionin“, 
wird ſchwerlich etwas Neues zu Tage gefördert wer⸗ 
den. Wade tft, daß ihr Salon während der Pe⸗ 
riode der „moraliſchen Ordnung“ von deutſchen 
Botſchaftsſekretären beſucht ward, aber die Vertreter 
der übrigen Botſchaften waren gleichfalls dort zu 
treffen! 

Die Perſönlichkeit Gambettas ſpiegelt ſich ſeit 
geſtern in einer neuen radikalen Beleuchtung. Ein 
Redner auf dem geſtrigen Berezowski⸗Mecting hat 
ihn geradezu den Königen und Tyrannen beigeſellt, 
deren Hinwegräumung zu den Rechten und Pflichten 
der Freiheits männer gehöre! Und die Menge 
flatjete raſenden Beifall. Eine belehrende Ge⸗ 
ſchichtsphlloſophie: der Tribun von Belleville wird 
den Tyrannenmördern ausgeliefert! 

(Köln. Ztg) 

Paris, 19. Oktober. Auch heute fand in 
Paris keine weitere Ausweiſung der nicht erlaubten 
Ordensgeſellſchaften ſtatt. Da die Klerikalen aber 
eifrig bemüht ſind, bei der Ausführung des zweiten 
Märzdekretes geſetzwidrige Kundgebungen zu veran⸗ 
laſſen, jo har der Minifter des Innern den Prä- 
fekten Befehl ertheilt, jede aufrühreriſche Zuſammen⸗ 
rottung vor Kloſtern, wenn dieſelben von der Po⸗ 
ligei geſchloſſen werden, mit dem nöthigen Nach⸗ 
drucke zu ſprengen. 

Geſtern Abend ließ die Polizei in Marſeille 
die Straßen, welche zum Kapuztnerkloſter führen, 
Die Volksmaſſe beftand zum Theil aus 


Weibern. Gegen Abend wurde ein Vollshaufe, 


führung zu verſuchen. In einem ſolchen — gewiß der wor dem Kloſter die Marſeillaiſe ſang, ausein- 
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„ Bereinen nach Verhältniß der Mitgliederzahl aufge⸗ 


werden müſſe, der in Folge ſeiner Lage und Ver- den 18. d. Mts., die Obduktion in Gegenwart des 


ander getrieben. In Montpellier und Vannes wur⸗ 
den die ehemaligen Jeſuttenſchulen von Behörden 
der Univerfität beſichtigt. In Vannes wurden dieſe 
Behörden mit dem Rufe „Die Irſuiten ſollen leben!“ 
empfangen und die Polizeibeamten zum Einſchreiten 
gezwungen. 

Der Proteſt der franzöſiſchen Biſchöſe gegen 
die Ausführung der Märzdekrete fol noch zu Ende 
dieſer Woche erſcheinen. 

Im heutigen Miniſterrathe, welchem der 
Kriege miniſter anwohnte, wurde beſchloſſen, daß eine 
Unterſuchung gegen den General Cifjey eingeleitet 
werden ſoll 


andererſeits auch die nöthigen Lokalitäten für eine 
ſo große Verſammlung habe, in dieſer Beziehung 
jet in erſter Reihe Alt⸗Damm zu berückſichtigen. 
Der Vorſtand wird Erkundigungen über die Lokal ⸗ 
frage anſtellen und in der nächſten Bezirksſitzung 
Bericht erftatten, dann wird auch der Feſtort end⸗ 
gültig feſtgeſtellt werden. Nachdem die Sitzung 
mit einem Hoch auf den Kaiſer geſchloſſen war, 
vereinigten ſich die Anweſenden noch zu einer 
gemeinſamen Mittagstafel, bei welcher zahlreiche 
ernſte und heitere Toaſte ausgebracht wurden. 

— Der in der Nacht von geſtern zu heute 
ausgebrochene und während des ganzen heutigen 
Tages anhaltende orkanartige Südweſtſturm hat in 
der Stadt und Umgegend die größten Verwüſtun⸗ 
gen hervorgerufen. Dächer wurden abgedeckt, Bäumt 
entwurzelt und ihrer Aeſte beraubt, Fenſter zertrüm⸗ 
mert und die Scherben weit durch die Luft getra- 
gen. Unter den Linden ſchlug ein von einer Jahr⸗ 
marktsbude hochgehobenes und zur Erde fallendes 
Brett einen Knaben zu Boden und längere Zeit 
währte es, bis derſelbe wieder zur Beſinnung kam. 
Aus der Schule ohne Begleitung Erwachſener ge- 
kommene kleine Kinder können dem Sturm nicht 
widerſtehen. Die verklamten rothgefrornen Händchen 
ängſtlich an die Mütze klammernd, um nicht für 
den Verluſt derſelben zu Hauſe Schelte zu erhalten, 
ſind ſie faſt ein Spielball in den Händen des 
Windes. „Bring mich nach Hauſe, ja 
Onkel?“ rief uns in der Mittagsſtunde ein 
freundlicher kleiner Junge an, der nicht vorwärts 
gelangen konnte und dem der Wind den Athem faſt 
benahm. Wir thaten es. Dankerfüllt nahm das 
junge unterhaltende Bürſchchen von uns Abſchied, 
die Bitte mitnehmend, an ſeine Eltern die beſte 
Empfehlung und den Wunſch auszudrücken, bei ähn⸗ 
lichem Wetter ihr Kind nicht ſich ſelbſt zu Aber 
laſſen. Zum chaotiſchen Durcheinander ſind die 
Buden hinter dem Fiſtungsbauhof geworden. Bret⸗ 
ter, Fahnen und Leinwandofetzen fliegen durchein⸗ 
ander. Faſt ſämmtliche Zelte ſind abgedeckt und 
der Schaden für dieſe ohnebin jetzt verdienſtloſen 
Leute ziemlich bedeutend. Als kt der Humanität 
iſt dabet zu verzeichnen, daß der ſich mit Vorliebe 
„Vater Jeſchin“ nennende Pächter des Platzes den 
Budenbeſitzern das Standgeld erlaſſen hat. Wei. 
tere Schäden ſind uns bisher noch nicht zu Ohren 
gekommen. Daß der Markt total unbeſucht iſt und 
die Beſitzer der Waaren alle Aufmerkſamkeit auf. 
wenden müſſen, um ihr Eigenthum zu ſchützen, iſt 
ſelbſtredend. Einige Körbe ſahen wir wie Luft. 
ballons fliegen, ſie blieben, der eine an einer 
Linde, der andere hinter einer Kuchenbude hängen. 

— Geſtern Abend entſtand zwiſchen mehreren 
Arbeitern in der Schloßſtraße in Züllchow im Köbke⸗ 
ſchen Hauſe ein Streit, der bald in eine blutige 
Schlägeret ausartete. Als der Gendarm Rutzen 


Landsberg a. W. behufs Rekognition der Leiche ꝛc. 
nach dorthin transportirt worden war, ſtattgefunden 
und iſt feſtgeſtellt, daß der Tod in Folge der er- 
baltenen Schaͤdelverletzungen eingetreten if. Die 
Beerdigung des Dahms iſt unter allgemeiner Theil⸗ 
nahme am 19. d. Mts. erfolgt. Der Knecht ſoll 
ſich bei der Obduktion ſehr roh benommen und dem 
ihn transportirenden Gendarmen mitgetheilt haben, 
daß er bereits vor 14 Tagen die Abſicht gehabt 
habe, den Dahms zu ermorden, er hierzu nur keine 
rechte Gelegenheit gefunden habe. — Der Geſang⸗ 
Verein „Germania“ hat ſeine Geſangs⸗Uebungs⸗ 
Runden von dem Scharlock ſchen Lokale nach dem 
des Reſtaurateurs Kreuzmann verlegt und finden 
dieſelben regelmäßig alle Mittwoch Abende 8 Uhr 
ſtatt. Die von dem „Stargarder Tageblatt“ ge⸗ 
brachte Mittheilung, es verlaute gerüchtswelſe, der 
bierorts gewählte neue Bürgermeiſter würde nicht 
beſtätigt werden, entbehrt jeder Begründung, und 
kann nur als buchſtäblich aus der Luft gegriffen 
bezeichnet werden. 

FP 

Wermiſchtes. 

— (Dulcigno und der Harem.) Wie es ge- 
kommen, daß der Sultan ſo plötzlich Duleigno an 
die Montenegriner abgetreten, darüber wird folgen 
des allerliebſte Geſchichtchen in den Hof- und Ha⸗ 
remskreiſen Konſtantinopels kolportirt: Der Sultan 
ſoll nämlich in der letzten Zeit gänzlich in den 
Banden zweier Tſcherkeſſinnen — Mile-Kadine und 
Klamile-Kadine gefangen liegen. Dieſe zwei leben⸗ 
digen Luxusartikel des Seratls haben zwei Hof⸗ 
marſchälle des Sultans, Namens Huſſein Bey und 
Mohamed Bey, zu Brüdern, durch welche die beiden 
Mädchen Inſtruktlonen von den tſcherkeſſiſchen Rath⸗ 
gebern des Sultans erhielten, wie ſie auf dieſen 
letzteren in allen wichtigen politiſchen Fragen ein⸗ 
wirken ſollen. Die beiden Brüder ſind denn auch 
die Allmächtigen, welcht vor Niemandem verantwort- 
lich find, bei ellen Miniſterwechſeln die Hauptrolle 
ſpielen und mit dem Sultan wie mit einem Spiel ⸗ 
ball umgehen. Mochten die Miniſter wel chen Plan 
immer ausgearbeitet haben, war einmal der Sultan 
unter ſeine Tröſterinnen der Seele im Harem ge⸗ 
treten, ſo begannen auch die bereits inſtruirten 
Tſcherkiſſinnen ſofort die Pläne feiner Miniſter einer 
ſo feinen, zugleich aber abträglichen Kritik zu un⸗ 
terwerfen, daß der Sultan raſch ganz anderer Mei⸗ 
nung über die vor einigen Stunden von ihm ſelbſt 
gebilligten Beſchlüſſe ſeiner Mintſter wurde. Said 
Paſcha und ſeine Kollegen entſchloſſen ſich daher, 
ihre Berathungen im Jaldyzlyköſcht-Schloſſe die ganze 
Nacht hindurch zu halten, um auf dieſe Weiſe den 
Sultan zu verhindern, in den Harem zu gehen und 
dort von den „tſcherkeſſiſchen Dſchina's“ (Dämonen) 
Rath zu holen. So blieb der Sultan die ganze 
Nacht über bei der Miniſterſitzung, wobei die Ueber⸗ 
hinzukam, lagen mehrere der Betheiligten bereits gabe Dulcignos einſtimmig beſchloſſen und der Gul- 
ſchwer verletzt in ihrem Blute, dem Arbeiter Au zuſt tan genöthigt wurde, dieſen Beſchluß 
Tebeſtus war der Kopf mit einem Spaten ſichf ſelbſt vor den Miniſtern ſchriſtlich zu 
förmlich geſpalten, der Arbeiter Krauſe hatte“ — Peer Blatter erzählen von den en 
fünf Meſſerſiche erhalten und auch der Arbeiter eines Büffels auf einen Eſſenbahnug. Der am 
Hellwig, genannt Bohn, hat mehrere nicht un⸗ 9. d. Mts. in Peſt anlangende Perſonenzug der 
erhebliche Verletzungen davongetragen. Als Haupt: öſterreichiſchen Staatsbahn mußte vor der Statlon 
ſchläger ſollte der Arbeiter Otto Müller zur Rakos während des ſchnellſten Ganges zum Stehen 
Haft gebracht werden, derſelbe hatte jedoch gleich. gebracht werden, weil auf dem Geleiſe ein rieſiger 
falls ſchwere Verwundungen empfangen und mußte Büffel drohend Stellung genommen hatte, der ſich 
in Folge deſſen, ebenſo wie die übrigen Verletzten, anſchickte, den Zug anzugreifen. Nur jehr ſchwer 
nach dem Johannſter-Krankenhauſe geſchafft werden. vermochte man das lebende Hinderniß zu entfernen. 

— Zur Feier der Hochzeit zweier Mitglieder | Diefer tollkühne Selbſtmordtandidat brachte an dem 
des Thalia-Theaters, der Soubrette Frl. Montag ſelben Tage auch noch einen von Rakos her ver- 
und des Komikers Herrn Dalatkewiez, fand ge- kehrenden Schotterzug zum Stehen Auch diesmal 
ſtern daſelbſt eine Benefizvorftellung des jungen ſtellte er ſich auf das Geleiſe und bereitete ſich zum 
Paares ſtatt. Die Gelegenheit, eine ſolche, wenn Angriffe vor. Bei dieſer Gelegenheit gelang es 
auch nicht ganz neue, fo doch immerhin ſeltene aber, ihn völlig unſchädlich zu machen, indem die 
Hochzelts⸗Beneſiz-Vorſtellung mit anzuſehen, hatte Eiſenbahn⸗Arbeiter ihn mit Stricken banden und 
denn auch ein ſehr zahlreichts Publikum hinausge- fortführten. Die Bahndirektion hat die hauptſtäd⸗ 
zogen, das ſich theils aus Einheimiſchen, theils aus tiſche Polizei erſucht, den unbekannten Eigenthümer 
einem Theile der hier gerade weilenden Jahrmarkts⸗ des bahnfeindlichen Büffels auszuforſchen und den⸗ 
beſucher zuſammenſetzte. Das junge Paar wurde ſelben zu beſtrafen. 
durch einen Lorbeerkranz, mehrere Bouquets, ſowie — Selbſtmord cines Soldaten.) Man ſchretbt 
durch ungetheilten Beifall des ganzen ſich ſehr gün⸗ aus Krems, 17. Oktober: Während der geſtern am 
fig geſtimmten und ihm gewogen zeigenden Publi⸗ hieſigen Exerzierplatze mit den Rekruten der Genie- 
kums ausgezeichnet. Im Uebrigen verlief die Vor⸗ waffe abgehaltenen Uebungen bat plötzlich ein Re- 
ſtellung wie alle andern; dem mit den Sitten des krut der 11. Kompagnie feinen Vorgeſetzten, ihn 
Hauses Unbekannten dürfte es einigermaßen über⸗ auf die Seite gehen zu laſſen, was ihm auch ge⸗ 
raſcht haben, daß es den Darſtellern keineswegs jo |fattet wurde. Als nach längerer Zeit der Solda: 
leicht fein muß, den Beifall zu erringen, es machte nicht zurückkehrte, wurde er geſucht und auf einem 
ſich mitunter eine ziemlich ſtark hervortretende Krillk][ Baum in der nahegelegenen Au als Leiche hängend 
der einzelnen Leiſtungen bemerkbar. gefunden. Der Aecmſte, der erſt vor einigen Tagen 

+ Arnswalde, 20. Ottober. Der auf dem zu feinem Truppenkörper eingerückt war, hatte ſich 
etwa zwei Meilen von hier belegenen Gute Ober- mit ſeinem Riemen, den er am Körper trug, er⸗ 
bruch wohnhafte Gutsbeſſtzer Dahms it am Mitt henkt. Das Motiv, welches ihn zum Selbſtmorde 
woch, den 13. d. Mts., von einem feiner Knechte trieb, iſt unbekannt. 
ermordet worden Der Thatbeſtand wird uns von — (Der erſte Artikel von Vera Saſſulttſch.) 
einem Sohn des D. folgend mitgetheilt: Dahms, In der „Commune“ beginnt Vera Saſſulitſch ihre 
welcher den gedachten Knecht — ein bereits wieder⸗ Mitarbeiterſchaft mit einer Art von Vorwort. In- 
holt beſtraftes Subjekt — wegen vielfacher Unge⸗ dem Me ſich vorſetze, über die revolutionäre Bewe⸗ 
hörigketten auf das Ernſthafteſte rektiſtzirt hatte, ge- gung in Rußland zu ſchreiben, wolle fie das Pu⸗ 
reh am gedachten Tage mit dem Letzteren wiederum blikum nicht von den ſattſam bekannten Thaten und 
in einen lebhaften Wortwechſel, welcher dahin aus- Leiden ihrer Parte, auch nicht von dem Programm 
lief, daß ſich Dahms veranlaßt ſah, dem Knecht derſelben unterhalten, wel de dasjenige der ſofialtſtt⸗ 
den Dienſt aufzuſagen. Während D. nun kurze ſchen Revolution jet, ſondern darthun, welche An- 
Zeit darauf ſich auf dem Hofe an einem Wagen |firengungen die Partei gemacht und wie ſie es 
zu ſchaffen machte, ergriff der Knecht eine Wagen- überhaupt angeſtellt habe, um ihren Ideen bei 
runge und verſetzte dieſem hiermit verſchiedene Schläge dem niederen Volk in Rußland, welches weder 
auf den Hinterkopf, jo daß dieſer ſofort lautlos leſen noch ſchreiben kann, Eingang zu verſchaffen. 
zuſammenbrach und auch das Blut und ber⸗ Ste glaube dies am beſten zu thun, indem fie das 
vorgetretenes Gehirn an der Wagenrunge kleben Leben und die Schicksale der hervorragendſten, im 
blieb. Hierauf ergriff er die Flucht. Sofort her⸗ Kampfe für die gute Sache gefallenen Mitglieder 
beigeeilte Leute brachten den ꝛc. Dahms in ſeine der Partei erzähle. Einſtwetlen ſchickt ſie eine 
Wohnung und konſtattrte der inzwiſchen von Bern- Schilderung der Zuſtände Rußlands unter der bes⸗ 
Rein requtrirte Arzt, daß der Schädel wiederholt pottſchen Reglerung des Katſers Nikolaus voraus, 
durchbrochen, und daß das Gehirn in großer Menge eine Skizze, welche durchaus gar nichts Neues 
ausgetreten war. Dahms dit in Folge der erhal- enthält. f 
tenen Verletzungen verſtorben und hat am Montag, — Gaubanfall auf dem Veſuv.) „Diritto“ 
meldet: „Am 15. Oktober befand ſich Herr Aleoitt, 
Pächter der Veſuvbahn, auf der Straße, die vom 


olle. 

Felix Piat, Direktor des Blattes „La Com; 
munt“, wurde heute wegen des Artikels, worin er 
den Königsmord vertheidigte, durch Kontumazurtheil 
m 2 Jahren Gefängniß und 1000 Frcs. Geld- 
buße und der Gerant dieſes Blattes zu 6 Monaten 
Oefängniß und 100 Frcs. Geldbuße verurtheilt. 
Die angekündigte Sozialiſtenkundgebung blieb aus; 
Alles verlief ruhig. 

London, 19. Oktober. Das von dem See⸗ 
kapitän Chayne entworfene Projekt einer neuen 
Polarexpedition mit Zuhülfenahme von Luftballons 
ſcheint im Lande Freunde zu gewinnen, und die 
freundſchaftliche Stellung, welche der Amerikaner 
Gordon Bennett dem Vorſchlage gegenüber einge- 
nommen hat, hat den Ausſchuß in der Hoffnung 
ermuntert, daß ſich ein Zuſammenwirken mit der 
Bennett ' ſchen Expedition und dem Dampfer „Jean ⸗ 
nette werde bewerkſtelligen laſſen. Während ein 
Schreiben des Ausſchuſſes an Bennett unterwegs 
war, worin ſolches Zusammenwirken vorgeſchlagen, 
bezlehentlich der im nordiſchen Eiſe befindlichen 
„Itannette“ Unterſtützung angeboten wird, traf vor 
wenigen Tagen bet demſelben Ausſchuß eine tele⸗ 
graphiſche Anfrage Bennetts in Betreff der geeig⸗ 
netſten Schritte ein, welche zur Sicherheit der 
„Jeannette“ getroffen werden können Der Aus⸗ 
ſchuß hofft von der kanadiſchen Regierung Unter- 
ſtützung zu erlangen und es iſt bereits dafür Sorge 
getragen, daß ein Antrag auf eine weitere Unter⸗ 
ſtützung ſeitens des Mutterlandes bei Anfang der 
Seſſton hier im Parlament geſtellt wird. Der 
Vorſſtzende der königlichen geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, Lord Aberdeen, hat die Mittheilungen einer 
Deputation des Ausſchuſſes recht freundlich ent⸗ 
gegengenommen, weswegen man auf eine Förderung 
des Unternehmens ſeitens genannter Geſellſchaft 
hofft, zumal der Ausſchuß ſich ſchmeichelt, die Be⸗ 
denken, welche bisher der Verwendung von Luft⸗ 
ballons zu erwähntem Zweck entgegenſtanden, beſei⸗ 
tigt zu haben. Es wird beabſichtigt, die Expedition 
im kommenden Frühjahr von hier abgehen zu 
laſſen. 

Es iſt in letzter Zeit wieder in hervorragen⸗ 
dem Maße die Aufmerkſamkeit auf die berüchtigte 
Peſt unſerer Hauptſtadt, die Londoner Nebel, ge- 
lenkt, und es ſind in der Preſſe und in Verſamm⸗ 
lungen Mittel zur Abhülfe in Anregung gebracht 
worden. Die bekannten Nebel haben durch ihr 
ungewohntes frühes Auftreten ſelber weſentlich zu 
dieſen Beſprechungen Anlaß gegeben. Wie der 
„Builder“ erwähnt, haben die Verſuche des Dr. 
Frankland ein ziemlich einfaches Mittel zur Reini- 
gung der Luft von dem fettigen Kohlenſtaub erge⸗ 
ben, welcher die Nebel jo unangeneym und ſchäd⸗ 
lich macht. Man ſoll der zur Heizung verwandten 
Kohle einen Theil ihres Gasgehalls — etwa 
3000 —5000 Kubikfuß pro Tonne — entziehen. 
Dieſe Entgaſung hinterläßt die Koble in einem 
rg in welchem fie ein helles Flammenfeuer 
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Provinziellet. 

Stettin, 21. Ottober. Am Sonntag fand 

im Wolff'ſchen Saale eine außerordentliche Bezirks⸗ 
Vorſtands⸗Sitzung des V. (pommerſchen) Bezirks 
des deutſchen Kriegerbundes ſtatt, in welcher zahl⸗ 
reiche auswärtige Vereine durch Delegirte vertreten 
und auch viele Mitglieder des Patriotiſchen Krie⸗ 
gervertins anweſend waren. Herr Gteuerinfpeftor 
Cuno eröffnet die Sitzung mit einer kurzen An⸗ 
ſprache, in der er die Vereine zum ferneren treuen 
Zuſammenhalten und zur friedlichen, elnmüthigen 
Arbeit für die Ziele des Kriegerbundes aufforderte 
und mit einem dreifachen, mit Begeiſterung aufge- 
nommenen Hoch auf Seine Majeftät den Katjer 
ſchloß. Darauf begannen die Verhandlungen, von 
denen wir die Berathung wegen Gründung eines 
Fonds zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben für 
Vereins- Angelegenheiten nicht unerwähnt laſſen wol- 
len. Es wurde hervorgehoben, daß die bisher ge- 
machten Erfahrungen dringend einen derartigen 
erfordern, die Nothwendigkeit deſſelben wurde 

auch allſeitig anerkannt, nur über die Höhe defjel- 
ben, über die Art der Gründung und Unterhaltung 
gingen die Meinungen auseinander. Es entſpann 
ſich in Folge deſſen eine lebhafte Debatte, an wel⸗ 
cher ſich beſonders die Herren Cuno Stettin, 
Dürrmeyer- Stargard, Aſcher⸗Uſedom und 
Lindemann -⸗Stettin betheiligten, und nach 
welcher beſchloſſen wurde, einen Fond von 300 Mk. 
zu gründen und dem Vorſtande zur Verfügung zu 
ſtellen. Die Mittel dazu ſollen von den einzelnen 


bracht werden und zur Unterhaltung deſſelben von 
jedem Bereinsmitglieve jährlich 2 Pf. eingezogen 
werden. Außer verſchiedenen Vorlagen, welche in⸗ 
nere Vereins⸗Angelegenheiten betrafen, wurde noch 
über den Ort zur Feier des nächſten Bezirkofeſtes 
Berathen und außer den im vorigen Jahre ſchon 
in VBorſchlag gebrachten Städten Alt⸗Damm und 
Paſewalk noch Anklam, Greifswald und Stralſund 
zur Berückſichtigung empfohlen. Von einem Revner 
wurde darauf hingewieſen, daß ein Oct gewählt 


kehrs wege möglichſt billigſt zu erreichen ſei und der inzwiſchen verhafteten Mörders, welcher gefeſſelt von 


chende Unternehmen auf u Machen. 
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Obſervatorlum zu der unteren Station der Seil- 
bahn führt, und zwar an dem „Seconda vallata“ 
(das zweite Thal) genannter Stelle. Da näherten 
ſich ihm drei Unbekannte, packten ihn bel den Schul⸗ * 
tern und Füßen und ſchleppten ihn in eine Grotte! 1 
Einer der Angreifer hielt ihm den Lauf einer gel- 0 
denen Piſtole in den Mund, um ihn am Schreien 
zu verhindern, und jo raubten fie ihm ein Porte⸗ 
feuille mit 1360 Francs und einen Remontotr mit 
Kette im Werthe von 140 Francs. Dann warfen 
ſie den armen Aleotti zu Boden, banden ihm die 
Hände und Füße mit Stricken und entfernten ſich, 
nachdem ſie ihm noch früher ein Taſchentuch über 
das Geſicht geworfen hatten. Allein gelaſſen, be⸗ 
gann das Opfer zu ſchreien und nach einiger Zeit 
erſchienen Karabiniert und Bürger, die ihn von ſei⸗ 
nen Banden befreiten und dann den Räubern nach⸗ 
ſetzten. Einigen Bürgern gelang es, einen der Ver⸗ 
brecher gefangen zu nehmen, während ſich die Ka⸗ 
rabinteri eines zweiten bemächtigten. 

Buenos Aires, 24. September. Ein 
entſetzlicher Schneeſturm hat, am 18. d. Mis. be⸗ 
ginnend, drei Tage und drei Nächte hindurch in 
der hieſigen Provinz gewüthet. 700,000 Kühe, 
500,000 Schafe und 250,000 Pferde ſollen dabei 
zu Grunde gegangen ſein 


Liter ariſches. 

Naturgeſchichte des Menſchen von Friedrich 
von Hellwald. Illuſtrirt von 5 Keller-Leuzinger. 
Verlag von Spemann in Stuttgart. 

Der durch ſeine früheren Arbeiten hinlänglich 
bekannte Verfaſſer ſchildert in dieſem Werke die 
aufſteigende Entwicklung des Menſchengeſchlechtes, 
von den auf unterſtem Geſittungeniveau lebenden 
Wilden bis zu dem reichen Kulturleben der hoch⸗ 
entwickelten Nationen Europas. — Körperbeſchaf⸗ 
fenheit, Charakter und Geiſtes anlagen, Kleidung und 
Obdach (Tätowiren, Trachten, Schmuck und Bug, 
Höhlen, Zelte, Steindauten), Nahrung, Geräthe, 
Bewaffnung und Beſchäftigung, Feſie, ſoziale Ver⸗ 
haͤltniſſe, Stellung der Frauen und Kinder, Anſich⸗ 
ten über Eigenthum, Krankheiten und Tod, relt⸗ 
giöſe Begriffe, Sprache der Völker — das alles 
wird in dem Werke ausführlich und feſſelnd ge⸗ 
ſchildert. 

Die Abbildungen verleihen dem Werke eine 
hervorragende Bedeutung. F. Keller⸗Leuzinger hat 
ſelbſt viele Jahre unter den Eingeborenen Südame⸗ 
rikas gelebt und iſt durch den Verkehr mit unbe⸗ 
obachteten Naturvölkern wie kein Anderer befähigt, 
hier künſtleriſch und geographiſch Echtes zu geben. 

Das Werk wird 2 Bände von je 35 Heften 
& 50 Pf. umfaſſen. — Das erſte Heft iſt erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen vorräthig. 

Wir werden noch öfter Gelegenheit nehmen, 
auf das Werk zurückzukommen und verſäumen nicht, 
unſern Leſerkreis ſchon jetzt auf dieſes epochema - 
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Telegraphiſche Depeſchen 

München, 20. Ottober. Die heutig 8 
ſammlung der Anwaltskammer des Münchene 
Ober-Landesgerichtsbezirks hat nachſlehende Reſolution 
angenommen: Die Anwaltskammer iſt der Anſicht, 
daß die Frage über die Sitzungskleidung der An⸗ 
wälte, ſo lange hierüber geſetzliche Vorſchriften nicht 
beſteben, lediglich davon abhängig if, was die 
Würde der Verhandlung erheiſcht. Die Anwalts⸗ 
kammer beansprucht für ihren Vorſtand die aus⸗ 
ſchiteßliche Zuständigkeit, die Aufrechterhaltung dieſer 
State zu wahren, und erachtet die Entſchließung 
des Juſtizminiſters vom 25. September d. J. für 
weder formell noch materiell berechtigt. 

Paris, 20. Oktober. Die ruſſiſche Nacht 
„Livadta“ hat heute Morgen, mit dem Großfürſten 
Konſtantin an Bord, Breſt verlaſſen. 

Peſt, 20. Oktober. Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich üben auf die Pforte eine energiſche Preſſton 
aus, um die ſchleunige Uebergabe Duleigno's her⸗ 
beizuführen, damit nicht neue Handhaben zu einer 
engliſch-ruſſiſchen Aktion ſich ergeben. Die Wir- 
kung des deutſch öſterreichſſchen Auftretens iſt zwar 
nicht bekannt, doch glaubt man hier an Erfolg. 

Paris, 20. Oktober. Die Karmeliter zu 
Rennes ſind heute Morgen ausgewieſen worden, 
nachdem die Poltzei ſich gewaltſam Eingang zu 
der Niederlaſſung derſelben verſchafft hatte. Die 
Gensdarmerie und ein Bataillon Infanterie wa⸗ 
ren requtrirt, um die Ordnung aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Der Zentralkommiſſar hat ſeine Entlaſſung 
genommen. 

In Marſeille erhielt die Polizei Weiſung, bie 
Anſammlungen an den Eingängen zum Konvent der 
dortigen Kapuziner zu zerſtreuen. 

Paris, 20. Oktober. Au den Eingängen zu 
den Niederlaſſungen der Kongregationen haben heute 
fortgeſetzt Anſammlungen ſtattgefunden. Indeß iſt 
heute keine Maßnahme gegen die Kongregationen 
hier zur Ausführung gelangt. 

Paris, 20. Oktober. Der Brief des Kriegs⸗ 
miniſters Farre, der dem General Ciſſey die Ver⸗ 
anſtaltung einer Enquete und die Zuſammenberufung 
eines Kriegsgerichts verweigert, befriedigt, obgleich 
er juriſtiſch korrekt iſt, nur einzelne Kreiſe. Wenn 
General Ciſſey, wie ihm der Miniſter anräth, die 
Zeitungen verklagt, die ihn des Vaterlandsverraths 
beſchuldigen, dürfte ein Monſtreprozeß entſtehen. 
Da nämlich jene Blätter den Beweis der Wahr⸗ 
heit antreten dürkten, würden ſie, wie ſchon jetzt 
verlautet, die Baronin von Kaulla, den Marſchall 
Mac Mahon und die Mitglieder der deutſchen Bot⸗ 
ſchaft als Zeugen zitiren. Dies wäre vor dem 
Kriegsgericht vermieden worden. Jetzt gehen die 
Blätter ſelbſt fo weit, den General Eiſſey der Tri⸗ 
potage bei dem Rückkauf der von Deutſchland er⸗ 
oberten Chaſſepotgewehre und Pferde zu beſchul⸗ 
digen; ein Prozeß iſt daher kaum zu vermeiden. 
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